
28.04.2013  Seite 1 

Henri in Baunatal     von Bodo Draegert 

 

Es war einmal als Henri uns in Baunatal besuchte. 

Baunatal liegt an den Langenbergen mit einem sehr schönen Wald, der auch ein bisschen 

verzaubert ist. Große Laub- und Nadelbäume stehen dort, und mit ein wenig Glück kann man die 

Tiere sehen. Es gibt Rehe, Wildschweine, natürlich Vögel und vieles mehr. 

Auf den Langenbergen entspringen einige Quellen und bilden kleine Bäche die ins Tal fließen. 

Daraus werden dann Flüsse wie die Bauna, Fulda und Weser die ins Meer fließen. 

 

 
 

Henri wandert gerne, und so zogen wir unsere Wanderschuhe und Jacken an. 

Und los ging es.  

Als wir im Wald waren roch es nach dem 

frischen Grün und neuem und altem Holz. 

Wir kamen zu einem Waldlehrpfad. Dort sind 

an den Bäumen Schilder angebracht, auf 

denen man lesen kann, wie der Baum heißt, 

wie alt er wird und wie groß er werden kann.  

 

Es ging weiter zu einer Wassertretstelle. Das sind zwei Wannen 

aus Baumstämmen. Eine große am Boden und eine kleinere 

etwas höher angebracht. In die Wannen läuft  eiskaltes Wasser 

aus einer Quelle. In die kleine Wanne tauchten wir unsere Arme und durch die große Wanne liefen 

wir mit unseren Füßen. Nachdem wir natürlich Schuhe und Strümpfe ausgezogen hatten. Das war 

sehr erfrischend. Aber lange konnten wir es nicht aushalten, denn das Wasser war zu kalt. 

Jetzt gingen wir weiter und immer höher in die Langenberge. Wir hatten schon Hunger und Durst.  

Aber leider hatten wir uns nichts zu Essen und Trinken mitgenommen. 

Auf einmal schimmerte durch die Bäume ein Haus. Es war ein altes 

Fachwerkhaus mit schönen Fenstern und einer einladenden kleinen, 

bunten Tür. Wir haben die Tür geöffnet und standen in einem 

gemütlichen Gastraum. An einem 

blankgescheuerten Tisch setzten wir 

uns auf eine Bank.  

Eine alte Frau kam herein und fragte, 

ob wir etwas essen wollten.  

Wir hatten großen Hunger und so brachte sie uns Brot und eine 

Wurst.  

Eine Wurst hat zwei Enden, und diese 

sehen eigentlich gleich aus.  
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Henri nahm sein Taschenmesser und schnitt ein großes Stück von dem einen Ende ab. Sobald 

nun dieses Stück der Wurst fehlte, wurde das andere Ende um genau so viel länger. Das haben 

wir dann noch mehrmals gemacht und mit dem Brot zusammen unseren Hunger gestillt. Dabei 

wurde die Wurst kein bisschen kürzer. 

Die Wirtin brachte uns dann zwei Becher und aus einem Krug  

goss sie uns ein.  

In Henris Becher war dann Apfelsaft und in meinem Becher war Bier. 

Beides aus dem selben Krug.    

Sehr merkwürdig. 

 

An der Wand hingen viele 

Blasinstrumente. Trompeten, 

Posaunen, Klarinetten und 

eine große Tuba. Henri fragte 

die Wirtin, wer damit spielen 

würde und was für eine schöne Musik das gäbe.  

Die Wirtin machte nun das Fenster auf und der Wind 

blies von draußen herein. Genau in die Mundstücke der 

Instrumente. Und auf einmal hörten wir ein schönes Blaskonzert, mit nordhessischen Liedern. 

 

Wir beide haben immer noch gegessen und getrunken.  

Die Wurst wurde ja nicht kürzer, und die Becher wurden immer wieder gefüllt. Mein Becher mit 

Bier und Henris mit Apfelsaft. Immer aus dem selben Krug. Jetzt waren wir vom Essen noch viel 

müder als vom Wandern. Schön wär es, wenn wir hier im Fachwerkhaus übernachten könnten. 

Wir fragten die Wirtin, und die holte aus ihrem Kittel ein Puppenbett heraus.  

So klein, dass es in einer Hand Platz fand. 

Darin sollen wir schlafen sagte Henri, das ist doch viel zu klein. Die Wirtin meinte wir sollten die 

dritte Tür im ersten Stock aufmachen. Dort ist dann unser Zimmer. Alles weitere wird sich finden.  

 

Henri bekam einen Schreck. Was würde die Oma und die Mamma sagen wenn wir nicht nach 

Hause kommen. Sie würden sich bestimmt große Sorgen machen. Wir beide in der Nacht im Wald 

der Langenberge. Wir müssten der Mamma eine SMS schicken damit sie Bescheid wusste.  

Aber wie, denn wir hatten kein Handy dabei. Die Wirtin konnte uns helfen. Sie brachte einen 

Strohhalm und einen Bierdeckel und darauf haben wir eine SMS geschrieben und an die Mama 

geschickt. Der Bierdeckel funktionierte wie ein Handy, und kannte auch Mamma‘s Telefonnummer. 

Jetzt konnten wir in Ruhe auf unser Zimmer gehen. Wir nahmen 

das kleine Puppenbett und kletterten die steile Treppe in den 

ersten Stock hoch. Den Gang entlang zur dritten Tür.  

Der Raum war bis auf einen Stuhl ganz leer. Als Henri das 

Puppenbett auf den Boden stellte wurde auf einmal daraus ein 

großes Himmelbett. Mit einer weichen Matratze, einem warmen 

Federbett und über uns einem blauer Baldachin. Wir haben uns 

ausgezogen und die Kleidung über den Stuhl gelegt.  

Auf das Waschen haben wir verzichtet,  

Das hat dem Henri besonders gefallen.  

Und so sind wir schnell eingeschlafen. 
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Am nächsten Morgen wurden wir durch die Sonne und die Vögel geweckt. Schnell haben wir uns 

angezogen, wieder ohne Waschen, und sind in die Gaststube runter gegangen. 

 

Dort hatte die Wirtin schon einen großen Korb mit Brötchen auf den 

Tisch gestellt. Wir setzten uns und Henri nahm wieder sein 

Taschenmesser und schnitt ein Brötchen auf. Zwei halbe Brötchen lagen 

jetzt vor uns. Eines mit Nutella und eines mit Kirschmarmelade.  

Ganz von alleine bestrichen, für Henri dünn und für mich dick. Wie wir es 

mögen. Henri griff zum Nutellabrötchen und ich zur Marmeladenhälfte.  

 

Die Wirtin kam wieder mit zwei Becher und einem Krug. Sie goss ein, und in Henris Becher war 

heiße Schokolade und in meinem Becher war duftender Kaffee.  

Wieder aus dem selben Krug.   Sehr merkwürdig.  

 

Bei den weiteren Brötchen war es wie zuvor. Aufschneiden und immer wieder auf einer Hälfte 

Nutella und der anderen Hälfte Marmelade. Aber immer eine andere. 

Nachdem Henri genug Nutellabrötchen gegessen hatte fiel ihm die Wurst von gestern Abend ein. 

Das Schlitzohr hat sie einfach mitgenommen. Er nahm nun die Wurst und schnitt ein großes Stück 

davon ab. Aber jetzt wurde die Wurst nicht um so viel größer, sondern um die gleiche Menge 

kleiner. Und nach zwei weiteren Stücken war die Wurst alle.  

Er hatte die Wurst diesmal von dem anderen Ende abgeschnitten.  

 

Nun, wir waren gestärkt und konnten den Heimweg antreten. Das Fachwerkhaus war doch schon 

ganz schön weit oben in den Langenbergen. Der Abstieg würde sehr lange und mühsam sein.  

Die Wirtin meinte wir sollten die Rolltreppe nehmen. Damit sind wir schnell unten.  

 

Eine Rolltreppe im Wald fragte Henri, gibt es das? Die Wirtin ging mit 

uns in den Keller und die Verlängerung der Kellertreppe war doch 

wirklich eine Rolltreppe, die uns bequem nach unten brachte. 

 

Jetzt brauchten wir nur noch ein paar Minuten  

zum Haus der Oma laufen,  

wo uns alle gespannt erwarteten.  

 

Wir konnten ja auch eine Menge erzählen. 

 

 

 

 

Diese Geschichte ist wirklich geschehen.  

 

Wenn du es nicht glaubst, besuche mich in Baunatal und ich zeige dir alles. 

Oder frage einfach den Henri, und er wird dir sagen das es wirklich so war. 


